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Das Württembergische Psychiatriemuseum 
in Zwiefalten 
Zwischen historischer Forschung 
und Bildungsauft rag

Uta Kanis-Seyfried und 
Th omas Müller

Das Psychiatriemuseum Zwiefalten wurde 2003 eröff net. Es zeigt 
circa 200 Jahre Psychiatriegeschichte auf. Das ZfP verfügt über ei-
nen eigenen historischen Forschungsbereich zu Psychiatrie, Kultur 
und Gesellschaft , so dass neue Erkenntnisse zeitnah in die Ausstel-
lungsmodule des Museums integriert werden können. Neben der 
Dauerausstellung sind Wechselausstellungen seit Museumsgrün-
dung ein fester Bestandteil des Hauses. Künft ig werden auch Wan-
derausstellungen einen noch größeren Stellenwert einnehmen.

vant bleiben: mit jedem neuen Exponat, das einen Platz in 
der Ausstellung fi nden soll, mit jedem noch zu erschlie-
ßenden Th ema und jeder noch so kleinen Veränderung 
bereits vorhandener Gestaltung und Inhalten stellen sie 
sich wieder und laden zur intensiven Auseinanderset-
zung mit dem Sujet ein. Museumsarbeit endet nie, keine 
noch so durchdachte, mit maximalem Arbeitseinsatz und 
höchsten Ansprüchen an Perfektion in Präsentation und 
Aufb ereitung geschaff ene Ausstellung ist jemals fertig. 
Museumsarbeit fordert ihre „Macher“ Tag für Tag, in-
dem sie permanent nach Veränderung und Verbesserung 
drängt und dies umso mehr, je etablierter, konsolidierter 
und „ausgereift er“ das bereits Erarbeitete vordergründig 
erscheinen mag.

Ein Museum, das seinen Bildungsauft rag ernst nimmt 
und die Besucher nicht „nur“ mit längst vergangenen, und 
den meisten von ihnen nicht einmal mehr erinnerbaren 
Zeiten konfrontiert, muss permanent neu „justiert“ und 
aktuellen Anforderungen angepasst werden. Um in der 
jetzigen, rapide sich verändernden und entwickelnden 
Welt viele und auch verschiedenartige Möglichkeiten zur 
Refl exion und Vertiefung bestimmter Inhalte und Aussa-
gen bieten zu können, muss sich das Museum dem aktuel-
len Zeitenwandel annähern und sich verändern (dürfen).

Eine professionelle Darstellung von Geschichte bzw. 
ein Beitrag, der kompetent Geschichtsbewusstsein erzeu-
gen und vermitteln soll, ist auf ein wissenschaft liches Fun-
dament angewiesen. „Das Gebot der Wissenschaft lichkeit 
hat immer zu gelten.“2 Die gesellschaft liche Funktion, die 
Museen heute ausüben – neben dem Aspekt des Sam-
melns, Ordnens und Bewahrens – erfordert eine Konzep-
tion und Arbeitsweise, die dem Regelwerk unterschiedli-
cher wissenschaft licher Disziplinen folgt und dieses zur 
Anwendung bringt. 

Die Messlatte ist hoch gelegt3, weshalb Museumsarbeit 
zunehmend auf interdisziplinäre Vorgehensweisen setzt 
und neben kunst- und kulturhistorischer, geschichtswis-
senschaft licher und dem jeweiligen Aufgabengebiet ent-

Wie ein Museum entsteht: 
Geschichtsvermittlung zwischen 
Bildungsauft rag und Forschung

Ende des 19. Jahrhunderts auf einem Hügel über dem 
ehemaligen Benediktinerkloster mit der dort eingerich-
teten Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie in Zwie-
falten erbaut, fi nden psychiatriehistorisch Interessierte in 
den Räumlichkeiten einer ehemaligen Kapelle der Klinik 
und in Anlehnung an die historische Klosterarchitek-
tur ein Museum, das sich der Geschichte der Psychiatrie 
Württembergs verschrieben hat. Die Idee, in dem Gebäu-
de eine Ausstellung zu etablieren, die die 200-jährige würt-
tembergische Psychiatriegeschichte nicht nur abbilden, 
sondern auch künft igen Besuchern lebendig nahe bringen 
sollte, wurde mit der Eröff nung des Württembergischen 
Psychiatriemuseums 2003 verwirklicht. Eine kleine Ar-
beitsgruppe um die damaligen Klinikmitarbeiter setzte 
diese Pionieraufgabe in zeitgemäßer Art und auf attraktive 
Weise um.1

Ein Museum zu gestalten, das ansprechend, lehrreich, 
kritisch, auf keinen Fall langweilig und – für Jung und Alt, 
in der Psychiatrie und Medizin Tätige und Laien – glei-
chermaßen interessant sein will, stellt die mit dieser Auf-
gabe Beauft ragten vor elementare Fragen: Wie „erschafft  “ 
man ein Museum – praktisch aus dem Nichts? Noch dazu 
ein gutes Museum? Mit welcher Gestaltung erreicht man 
das Publikum? Was soll das Museum zeigen? Die ganze 
Vielfalt des Sujets, in allen Facetten erschöpfend darstel-
len? Oder vielmehr nur Ausschnitte, prägnante „Meilen-
steine“ in der historischen Entwicklung? Wie den wissen-
schaft lichen Positivismus vermeiden, ohne die Neugier 
der Besucher – auch nach sogenannten Fortschritten der 
Medizin – zu enttäuschen? Welche Th emen und Bereiche 
sollen aufgenommen werden, welche Inhalte vermittelt? 
Was ist interessant, was wichtig und was unerlässlich? Was 
ist möglicherweise nicht des Abbildens wert? Wie vermit-
telt man unbequeme Wahrheiten? Und schließlich: Wie 
erinnert man angemessen, „gegenwarts-relevant“ und zu-
kunft sorientiert? 

Dies sind Anforderungen, die nicht nur am Beginn 
einer Museumsgründung stehen, sondern dauerhaft  rele-
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sprechend fachspezifi scher Wissensvermittlung auch die 
räumliche Gestaltung mit eigens entwickelten (innen-) 
architektonischen Konzepten und individuellen Beleuch-
tungstechniken einbeziehen muss. 

Bei aller Wissenschaft lichkeit und dem Willen zur Ob-
jektivität darf jedoch nicht außer Acht gelassen werden, 
dass die museale Aufb ereitung von Geschichte und die 
jeweiligen Konstruktionspläne einer Ausstellung immer 
auch durch subjektive Faktoren sowie gesellschaft liche, 
kulturelle und ökonomische Erkenntnisinteressen mit-
geprägt sind. Dass Vergangenheit ohnehin nie wirklich 
objektiv und gar vollständig gezeigt werden kann, ist ein 
Umstand, den Museumsverantwortliche immer wieder 
von Neuem refl ektieren sollten. Erst die skeptische, kri-
tisch gebrochene Auseinandersetzung mit Vergangenem 
macht kontroverse Geschichtsbilder und divergierende 
Überlieferungen sichtbar und nachvollziehbar „Es muss 
deutlich werden, dass es keine endgültigen Wahrheiten, 
keine Gesetzmäßigkeiten gibt“4 und dass historische Er-
eignisse immer auch alternative Deutungen enthalten. 

Durch sichtbare Brüche in der Konzeption wird die 
unrefl ektierte Identifi kation mit dem Dargestellten ver-
mieden, es wird zur kritischen Auseinandersetzung mit 
historischen Entwicklungen eingeladen 
und der Besucher zum Nachdenken an-
geregt5; wobei „historische Darstellun-
gen nie vorrangig aus pädagogischen 
Zielsetzungen, Kategorien und Metho-
den konzipiert werden“6 sollten. Das 
Ergebnis und die Auswahl der Th emen 
müssen sichtbar werden lassen, dass 
Geschichte „die Gesamtheit unserer 
Vorstellungen und Kenntnisse von der 
Vergangenheit immer auch mit den 
Bedingungen der Gegenwart und den 
Vorstellungen und Wünschen für die 
Zukunft  verbindet“.7 Erinnern, Sich-
Erinnern, um positive wie negative 
Entwicklungen nachvollziehen zu kön-
nen, um Fehlverhalten zu erkennen und 
gleichzeitig den Blick in die Zukunft  zu 
öff nen für Verbesserungen, Verände-
rungen und neue Ideen – dies alles soll-
te ein Museum leisten, wenn es nicht im 
längst Vergangenen stehen bleiben, son-
dern das Zukünft ige mitgestalten will. 
Auch die Einbindung des Regionalen 
ins Nationale, ins Internationale ist ein 
Anspruch gegenwärtiger Museumspäd-
agogik. Erst der Vergleich deckt auf, welche Entwicklungen 
nur vermeintlich zwangsläufi g, unvermeidlich, einzigartig 
waren. Spätestens hier stoßen museale Initiativen oft  auch 
auf das Problem des (zur Verfügung stehenden) Raumes.

Die Qualität der Vermittlung ist zentral für eine er-

folgreiche Museumsarbeit. Da Wahrnehmungs- und Un-
terhaltungsinteressen von Besuchern einem ständigem 
Wandel unterworfen sind, muss das Museum „mit der 
Zeit gehen“8 und sich neuen Gegebenheiten und Her-
ausforderungen annehmen, ohne dabei allein den vielzi-
tierten „Trends“ zu folgen, und ohne beliebig zu werden. 
Dies bezieht sich auf die Auswahl und Präsentation von 
Objekten9 wie auf die Gestaltung gleichermaßen10. Nach-
haltig und lehrreich ist ein Museumsbesuch immer dann, 
wenn er die Möglichkeit bietet, historische Ereignisse aus 
verschiedenen Perspektiven zu betrachten11, wenn er emo-
tional ansprechend ist und authentisches Nachempfi nden 
historischer Sachverhalte ermöglicht. Die Gegenwärtigkeit 
des Vergangenen allein reicht nicht aus, um die persönli-
che Erfahrungswelt des Besuchers zu bereichern und ihm 
dauerhaft e Einsichten und Kenntnisse zu vermitteln. Die 
Anordnung des historischen Materials muss deshalb über 
das reine Konsumieren hinausgehen und die Möglichkeit 
zur Refl exion und Bewertung12, zur Diff erenzierung und 
eine zur Kontroverse reizende Betrachtungsweise bieten.13 

Den nicht enden wollenden und nicht immer leich-
ten Weg, diese vielfältigen theoretischen Ansprüche, For-
derungen und Vorstellungen praktisch in die Tat umzu-

setzen, geht man im 
Württembergischen 
Psychiatriemuseum 
Zwiefalten seit nun-
mehr zehn Jahren. 
In dem Bewusstsein, 
dass Zukunft  immer 
auch eine – mehr 
oder weniger ange-
nehme – Vergan-
genheit in sich birgt, 
mit der es sich aus-
e inanderzusetzen 
gilt, hatten die ba-
den-württembergi-
schen Zentren für 
Psychiatrie (ZfPs) die 
Einrichtung dieses 
zentralen Museums 
für Württemberg sei-
nerzeit befürwortet 
und sich somit auch 
zur Aufarbeitung 
der eigenen Vergan-
genheit wie der Ge-
schichte dieses Teils 

der Medizin insgesamt bekannt. Damit eröff net das Psy-
chiatriemuseum in Zwiefalten die Möglichkeit, zu allen 
relevanten Th emen in diesem medizinischen Bereich von 
hoher gesellschaft licher Relevanz zu informieren und ei-
nen Bildungsauft rag umzusetzen.

Das 2003 eingerichtete Württembergische Psychiatriemuseum 
in Zwiefalten.
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Mittlerweile verfügt das ZfP Südwürttemberg, mit 
seinem Standort Ravensburg-Weissenau, zugleich Klinik 
für Psychiatrie und Psychotherapie I der Universität Ulm, 
auch über einen eigenen Historischen Forschungsbereich, 
der sich akademisch-wissenschaft licher Forschung zu Psy-
chiatrie, Kultur und Gesellschaft  nach universitären Stan-
dards verschrieben hat: in Ergänzung der klinischen For-
schungsgruppen arbeitet diese kleine medizinhistorische 
Forschungseinheit dem Museum insofern zu, dass neue 
Erkenntnisse und 
Funde dieser For-
schung zeitnah 
und in adäquater 
Weise in die Mo-
dule des Museums 
integriert werden 
können. Dies ge-
währleistet die 
permanente Ak-
tualisierung der 
musealen Inhalte. 
Bereits bekannte 
Sachverhalte wer-
den durch neue 
Erkenntnisse ver-
tieft , erweitert, 
zuweilen auch re-
vidiert.

Darüber hi-
naus erschließen 
immer wieder 
neue archivalische 
Funde sowie die 
enge Zusammen-
arbeit mit anderen europäischen und außereuropäischen 
Forschungseinrichtungen der Medizingeschichte laufend 
weitere Forschungsbereiche und Th emengebiete, die den 
Blick von kleinen Einheiten, wie dem psychiatrisch-me-
dizinischen Wirken in einzelnen Anstalten, auf größere 
Kontexte und die Vernetzung mit politischen, staatlichen 
und sozialen Rahmenbedingungen richten. Hinsichtlich 
des europäischen Auslands steht der Austausch mit For-
schenden in Frankreich, England, Italien, Spanien, der 
Schweiz und Österreich im Vordergrund, hinsichtlich des 
außereuropäischen Auslands gibt es bisher gute Arbeits-
beziehungen zu den angelsächsischen Ländern und Japan. 

Das Württembergische Psychiatriemuseum Zwiefal-
ten versteht sich zum einen als Hort und Bewahrer his-
torischen Wissens und Wirkens und zum anderen als ein 
sich wandelnder, lebendiger und allem Neuem gegen-
über aufgeschlossener Ort, der dem Detail ebenso große 
Wertschätzung entgegenbringt und Beachtung schenkt, 
wie dem Großen und Ganzen der Medizin und ihrer Ge-
schichte.

Zehn Jahre Württembergisches 
Psychiatriemuseum Zwiefalten: 
Konsolidation und Aufb ruch 

Während im Jahr 2011 die Gründung eines Badischen 
Psychiatriemuseums in den Räumlichkeiten der Illenau 
bei Achern als ehemaliger Heilanstalt weiter vorange-
bracht wurde, wurde in Südwürttemberg das Württember-
gische Psychiatriemuseum in den Jahren 2011 und 2012 

umfassend renoviert und die Dauerausstellung 
überarbeitet. Bisherige Exponat-Kollektionen er-
fuhren weitere Ergänzungen, Textinformationen 
die Eingliederung neuer Ergebnisse der histori-
schen Forschung. Zusätzliche, bisher kaum oder 
gar nicht bearbeitete Th ematiken traten hinzu. 
Auf den bisherigen Arbeiten und Initiativen auf-
zubauen, diese auszubauen, und auch zukünft i-
gen Anforderungen zu genügen, ist der Anspruch 
des jetzigen Museumsteams.

In seiner Dauerausstellung zeigt das Würt-
tembergische Psychiatriemuseum nicht nur his-
torische Dokumente aus Krankenblattarchiven 
wie Fotographien, Zeichnungen, sondern auch 
medizinische Gerätschaft en, Modelle, Kartenma-
terial und Exponate, die den Anstaltsalltag einer 
psychiatrischen Einrichtung regelten (und es zum 
Teil immer noch tun) und somit authentisch wie-
dergeben: Wächteruhren, Dienstbücher, Geschirr, 
Kleidung, religiöse Utensilien, landwirtschaft liche 
Geräte und Handwerkszeug. Regelmäßig werden 
Wechselausstellungen umgesetzt. Audio-visuelle 
Medien sorgen für eine abwechslungsreiche Prä-
sentation. Durch diese diff erenzierten, auch mul-
timedialen Angebote hatten bereits die Pioniere 

der Museumsarbeit in Zwiefalten die Voraussetzungen ge-
schaff en, den unterschiedlichen Besuchergruppen gerecht 
zu werden. Diese, für eine zeitgemäße Vermittlung von 
Inhalten grundlegende Aufgabe, wurde durch Aus- und 
Umbauten sowie die Installierung zusätzlicher medialer 
Stationen weitergeführt. Der Rundgang durch die Aus-
stellung ermöglicht den Besuchern nun auch individuelle 
Erfahrungen und Lernen mit (fast) allen Sinnen: Hören, 
Tasten und Sehen.

Während die frühere Konzeption die verschiedenen 
Th emen in alphabetischer Form und Reihenfolge präsen-
tierte, werden die Inhalte nun schwerpunktmäßig gefasst 
und in jeweils eigenen Abteilungen präsentiert. Mit der 
baulichen Renovierung des Museums, dem Voranschrei-
ten der hauseigenen wissenschaft lichen Forschung und 
der Notwendigkeit, diese Ergebnisse abzubilden und in das 
Vermittlungsangebot der Ausstellung einfl ießen zu lassen, 
ist der ursprünglich Wechselausstellungen vorbehaltene 
größte Raum des Museums nun in die Dauerausstellung 
einbezogen. Die (nicht nur hier) zu sehenden neuen Ob-

„Messen, beobachten, aufzeichnen“. Im Anstaltsalltag ist 
auch die somatische Medizin mit Fieber messen, Wiegen und 
körperlichen Untersuchungen vertreten.
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jekte und Inhalte sollen dazu beitragen, die Vergangenheit 
zu veranschaulichen und die Lern- und Erkenntnisfähig-
keit der Besucher zu fördern.

Auf der Grundlage der klassischen Museumsaufgaben 
„Sammeln, Bewahren, Forschen und Vermitteln“ wird ver-
sucht, circa 200 Jahre Psychiatriegeschichte in ihren we-
sentlichen Entwicklungen und Verstrickungen, mit ihren 
Erfolgen, Niederlagen und schrecklichen Entgleisungen 
darzustellen – ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu er-
heben. Denn in gleichem Maße, wie die wissenschaft liche 
Forschung neue Erkenntnisse bringt und andere Horizon-
te öff net, wird sich auch das Museum, seine Inhalte und 
seine Vermittlungsarbeit wandeln und den veränderten 
Gegebenheiten anpassen. 

Mit der Renovierung wurde die Ausstellung um we-
sentliche Th emenbereiche wie zum Beispiel „Kultur und 
Literatur“ oder „Psychiatrie außerhalb der Anstalt“ stark 
erweitert. Im Bereich „Kultur und Literatur“ wird auf die 
sich im 19. Jahrhundert ausbildende bürgerliche Anstalts-
kultur mit Patientenbibliotheken, Vorträgen, Festen und 
Liederabenden eingegangen. Die in diesem Ausstellungs-
teil gezeigten Exponate machen auch Klassenunterschiede 
und den fi nanziellen Hintergrund der damaligen „Pfl eg-
linge“ sichtbar: Ein weicher Polstersessel steht hier neben 
einem einfachen Holzstuhl – symbolischer Hinweis auf 
die unterschiedlichen sozialen Verhältnisse 
der Patienten einer Anstalt. Wer sich fi nan-
ziell den Aufenthalt in der sogenannten „Ers-
ten Klasse“ leisten konnte, hatte nicht nur ein 
schönes (Einzel-)Zimmer zur Verfügung, son-
dern durft e auch auf weichen Sesseln sitzen. 
Die Kranken der „Dritten Klasse“ dagegen 
waren in großen Schlafsälen untergebracht, 
und konnten sich lediglich auf harten Holz-
stühlen niederlassen, um ihr Essen einzu-
nehmen, Musik zu hören (Exponat Grammo-
phon) oder zu lesen (Exponat Bücherregal). 

In der Regel geben noch erhaltene Patien-
tenbibliotheken und Anschaff ungslisten Aus-
kunft  über die bevorzugte Lektüre. So fi n-
den sich neben deutschen und französischen 
Klassikern auch Reisebeschreibungen, militä-
rische Literatur, Groschenromane oder Aus-
gaben einer eigenen Anstaltszeitung, wie etwa 
die „Schallwellen“14. Jene, inhaltlich wie in ih-
rer Aufmachung und Gestaltung erstaunlich 
professionelle Anstaltszeitung, wurde in den 
Jahren 1897 bis 1936 in der Heil- und Pfl ege-
anstalt Schussenried konzipiert, geschrieben, 
gedruckt und herausgegeben. Von Beginn an gewann das 
Blatt in Patienten und Personal nicht nur eine begeister-
te Leserschaft , sondern auch ebensolche Mitarbeiter, die 
regelmäßig Gedichte, Vorträge, Witze etc. hier veröff ent-
lichten oder sich handwerklich an der Herstellung, z. B. in 

der Druckerei, beteiligten. In der Abteilung „Laienlitera-
tur“ ist überdies die Herausgabe sogenannter „Irrenbro-
schüren“, thematisiert, in denen Patienten15, die unter dem 
Verdikt Querulantenwahnsinn16 in eine Anstalt verbracht 
worden waren, die (vermeintliche) Unrechtmäßigkeit ih-
res gerichtlich erzwungenen Aufenthalts kund taten. Einer 
dieser Protagonisten war der aus dem kleinen Ort Beutels-
bach stammende Wilhelm Kuhnle, der mit seiner psychia-
triekritischen Schrift  „Vier Jahre unschuldig in württem-
bergischen Irrenanstalten. Geheime Vehme und moderne 
Bastille“17 Ende des 19. Jahrhunderts öff entliches Aufsehen 
erregte. Im Vergleich dazu erhellt auf eine gänzlich andere 
Art und Weise das 1895 veröff entlichte Tagebuch des ka-
tholischen Pfarrers Heinrich Hansjakob das Leben vor und 
hinter den Anstaltsmauern. In seinem Werk „Aus kranken 
Tagen“ beschreibt dieser seinen freiwilligen mehrmonati-
gen Aufenthalt in der Heilanstalt Illenau, wo er Linderung 
von seinen „Nerventeufeleien“ suchte. Aus der Sicht der 
Administration „berichtet“ dagegen die Krankenwärterin 
Josefi ne Rade (1893-1993) von der Arbeit auf ihrer Stati-
on. Bevor sie 1911 ihre Stelle in der Heil- und Pfl egeanstalt 
Zwiefalten angetreten hatte, war sie als Hausmädchen „in 
Stellung“ gewesen. 1917 gab die „Wärterin“ ihr Dienstver-
hältnis wegen „besserer Aufstiegschancen“ wieder auf: sie 
wollte heiraten.

Im Bereich „Psychia-
trie außerhalb der An-
stalt“ geht es schließlich 
um die Unterbringung 
und Außenfürsorge von 
Patienten in agrikolen 
Kolonien bzw. in Fami-
lienpfl ege. Diese, meist 
in nächster Umgebung 
zur Anstalt gelegenen 
Wohnformen, waren 
(und sind es heute noch) 
nicht nur in anderen 
europäischen Ländern 
populär, sondern fanden 
ihre Entsprechung sogar 
im asiatischen Raum. 
Der Ausstellungsteil be-
fasst sich mit dem Ar-
beitsalltag dieser Pati-
enten, ihren Aufenthalt 
in zumeist bäuerlichen 
Haushalten und ihren 
Tätigkeiten in der land-

wirtschaft lichen bzw. handwerklichen Produktion, an der 
sie beteiligt waren.18 

Bereits vorhandene Th emenbereiche, wie die „Psy-
chiatrie im Nationalsozialismus“ wurden erheblich erwei-
tert. Bürgerliche Anstaltskultur und die Gräueltaten der 

Bürgerliche Kultur in der Anstalt: Patientenbibliotheken, 
Musikzimmer, Feste – für die Unterhaltung der Patienten 
wurde schon im 19. Jahrhundert Sorge getragen. 
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Nationalsozialisten stehen sich nun räumlich gegenüber, 
nicht zuletzt um deutlich zu machen, dass nur wenige 
Schritte genügen, um vom feinsinnigem Interesse an Kunst 
und Kultur zum entmenschlichtem Gedankengut ideolo-
gischer Verirrung zu wechseln. In dieser Abteilung sind 
Täter und Opfer der nationalsozialistischen „Euthanasie“ 
gleichermaßen in den Mittelpunkt gerückt. Am Beispiel 
verschiedener Ärztebiografi en19 wird der Handlungsspiel-
raum, über den das 
medizinische Personal 
selbst noch im Rah-
men der NS-Mord-
maschinerie verfügte, 
vermittelt und erörtert. 
Die Spannbreite der 
Möglichkeiten indivi-
duellen Handelns war 
erstaunlich: Sie reichte 
vom idealistischem En-
thusiasmus für die Zie-
le des NS-Regimes über 
verschiedene individu-
elle Strategien, der un-
mittelbaren Beteiligung 
an den Grausamkeiten 
aus dem Weg zu gehen, 
bis hin zur mehr oder 
weniger off en gezeigten 
Widerständigkeit.

Exemplarisch für 
eine erst in jüngster Zeit 
wieder ins Bewusstsein 
der Öff entlichkeit ge-
rückte Personengruppe 
steht der ehemalige Patient Josef Demetz20, der 1940 als 
junger, an Epilepsie leidender Mann im Rahmen des 1939 
vereinbarten deutsch-italienischen Optionsabkommens21 
aus seiner Südtiroler Heimat abtransportiert und in die 
Anstalt nach Zwiefalten verbracht worden war. Insgesamt 
569 sogenannte „volksdeutsche Geisteskranke“, aber auch 
alte und körperlich behinderte Menschen waren damals 
in Sammeltransporten nach Zwiefalten, Schussenried und 
Weissenau bei Ravensburg abgeschoben worden, was offi  -
ziell als „Option“ für das Deutsche Reich deklariert wor-
den war. Im Gegensatz zu vielen anderen seiner Leidens-
genossen überlebte Josef Demetz zwar die Kriegsjahre und 
die schlechte Behandlung und Versorgung in der Anstalt, 
eine Rückkehr in seinen Südtiroler Geburtsort war ihm je-
doch auch lange nach Kriegsende noch verwehrt. Von den 
Behörden offi  ziell als staatenlos geführt, blieb ihm wenig 
anderes übrig, als an seinem unfreiwilligen Aufenthaltsort 
in Südwürttemberg auszuharren. Bevor er 1998 starb, hat-
te er sich eine Bestattung in seinem Heimatort im Gröd-
nertal gewünscht. Bis diesem letzten Wunsch entsprochen 

wurde, gingen allerdings vier Jahre ins Land: Eine Umbet-
tung wurde erst nach hartnäckigen Bemühungen möglich. 

Weitere Ausstellungsinhalte beschäft igen sich mit 
den Gründungen der verschiedenen psychiatrischen An-
stalten im 19. Jahrhundert, mit ihren ärztlichen Direkto-
ren22 und mit deren Bildungsreisen in bereits bestehende 
„Irrenhäuser“ in Frankreich, England, Belgien oder ent-
fernteren deutschen Staaten, die dazu dienten, fremde Be-

handlungsmethoden und Administrationen 
kennenzulernen, um sich so auf die eigene 
Leitungsfunktion zuhause vorzubereiten. Auf 
die Diagnostik von Geisteskrankheiten über 
zwei Jahrtausende, die Darstellung von ärzt-
lich verordneten Th erapien (z. B. Dauerbad, 
Fixierung, Netzbett, operative Eingriff e, Me-
dikamente) wird ebenso eingegangen wie auf 
die Behandlung körperlicher (somatischer) 
Beschwerden.

Die Wechselausstellungen
Von Beginn der musealen Initiative in 

Zwiefalten gehörten Wechselausstellungen 
zum Repertoire des Hauses. Eine der ersten 
Initiativen stellte in Bildern, Texten und dem 
Objekt eines „Flugrad“-Nachbaus das Leben 
von Gustav Mesmer dar, einem Flugradbau-
er der Region und im Volksmund „Ikarus 
vom Lautertal“ genannt. Von ihm, der auf 
unglückliche Art und Weise auch psychiat-
rischer Patient wurde, sind viele Skizzen und 
Plastisches zu seinem Leben überliefert. 

Zeitgenössische Fotographien aus der ru-
mänischen Psychiatrie waren Inhalt einer an-

deren Schau. Das Material stammte aus der Klinik in Bor-
sa, einer Einrichtung, die von einer Initiative professionell 
psychiatrisch Tätiger aus der süddeutschen Region aus-
gewählt worden war. Die Malerei eines ehemaligen Zwie-
falter Patienten, Albert Speck (1895–1938), zeigte ebenso 
wie das Projekt „Die rätselhaft e Welt des Stellmachers Karl 
Müller (1872–1925) „Art Brut“-Zeichnungen eines würt-
tembergischen Patienten aus der Sammlung MuSeele“ in 
Göppingen , Werke zum Th ema „Kunst und Psychiatrie“ 
und belegen eindrucksvoll die Fantasien, Sehnsüchte und 
Ängste von Menschen, die aufgrund ihrer Erkrankung in 
einer psychiatrischen Anstalt aufgenommen wurden. 

Das Klinikum am Weissenhof in Weinsberg, eine 
Schwestereinrichtung des ZfP Südwürttemberg, sowie 
das Staatsarchiv Ludwigsburg waren Kooperationspart-
ner in der Umsetzung der Ausstellung mit historischen 
Fotographien des Psychiaters Dr. Paul Kemmler. „Das 
schöne Bild vom Wahn. Weinsberger Patientenfotografi -
en aus dem frühen 20. Jahrhundert“. Für diese Ausstellung 
wurden erstmals neu installierte Vorrichtungen zur Prä-

Th emen der Dauerausstellung sind u. a. unterschiedliche 
Verpfl egungsformen wie die psychiatrische Familienpfl ege 
oder die Unterbringung in agrikolen Kolonien. Ein weiterer 
Bereich befasst sich mit der Religionsausübung der Patienten.  
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sentation von Wechselausstellungen im architektonisch 
wie historisch interessanten „Verwaltungsbau“ der Klinik 
in Zwiefalten verwendet, die die Ausstellungsfl äche des 
Württembergischen Psychiatriemuseums um weitere 200 
Quadratmeter, im Bedarfsfall und unter Hinzuziehung 
des ersten Obergeschosses dieses Gebäudes um 400 Quad-
ratmeter erweiterbar machen. In erweiterter Aufb ereitung 
wurden die Fotografi en als computerbasierte interaktive 
Plattform und damit als permanente Installation 2012 in 
die Dauerausstellung des Zwiefalter Museums integriert.

Mit einer „akustischen“ Ausstellung beschritt das 
Museumsteam 2009/2010 Neuland in den eigenen Er-
fahrungen mit der Museologie der Psychiatriegeschichte: 
„Erzählte Geschichte der Psychiatrie. Patienten aus Müns-
terlingen/Th urgau in der „Hör-Bar“. Zum Hintergrund 
der Entstehung dieser Ausstellung: Mit dem Neubau der 
psychiatrischen Klinik Münsterlingen 1985 reformierte 
man nicht nur die Unterbringung psychisch kranker Men-
schen im schweizerischen Th urgau, auch ihre Behandlung 
in der ältesten Schweizer Psychiatrie wandelte sich. An das 
Leben in der alten Klinik erinnerten sich besonders ein-
dringlich die sogenannten Langzeitpatienten. 75 Jahre und 
älter sind die Männer 
und Frauen die in der 
„Hör-Bar“ über ihre 
Erfahrungen in und 
mit der Psychiatrie 
sprechen.

Die zwischen An-
fang März und Mitte 
Mai 2011 gezeigten 
Werke des Künstlers 
Jan-Peter Tripp „‚Der 
232. Monat‘, brach-
te 1973 im damali-
gen Psychiatrischen 
Landeskrankenhaus 
Weissenau entstan-
dene 32 Objekte in 
das Museum. Tripp, 
1945 in Oberstdorf 
im Allgäu geboren, 
beschreibt in Bildern und Texten ein psychiatrisches 
Krankenhaus vor Umsetzung der Reformmaßnahmen der 
sogenannten Psychiatrie-Enquête. 

Im Anschluss wurde die erstmals außerhalb seines 
Entwicklungsorts am Bodensee zu besuchende Ausstel-
lung „Die Hirnforschung Korbinian Brodmanns“ gezeigt. 
Mit der Erforschung und Darstellung der vergleichenden 
Lokalisationslehre der Großhirnrinde zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts hat der Neurologe und Psychiater Prof. Dr. 
Korbinian Brodmann der medizinischen Nachwelt bahn-
brechende wissenschaft liche Erkenntnisse hinterlassen. 
Ihm und seinem Werk ist das Korbinian-Brodmann-Mu-

seum gewidmet, das 1986 an seinem Geburtsort Liggers-
dorf in der Nähe von Stockach eingerichtet worden ist.

Eine der jüngsten Wechselausstellungen des Museums 
Zwiefalten, die im Verwaltungsbau der Klinik in Zwiefal-
ten zu sehen war, stellt eine erneute Kooperation mit der 
Gedenkstätte Grafeneck dar. Das Th ema der sogenannten 
Euthanasie im Südwesten Deutschlands wurde 2012 aus 
Anlass des 200-jährigen Jubiläums der Zwiefalter Klinik 
erneut aufgegriff en und neue Forschungsergebnisse aus 
den Projekten des Forschungsbereichs Geschichte der 
Medizin integriert. Die spezielle Funktion Zwiefaltens im 
Rahmen der „Euthanasie“, einige biographische Studien 
zu involvierten Ärzten und Ärztinnen, Erkenntnisse zum 
Schicksal der Patienten aus Zwiefalten stellen nun aktuelle 
Ergänzungen des ZfP Südwürttemberg zu der seit Jahren 
erfolgreich wandernden Ausstellung der Gedenkstätte 
Grafeneck dar. 

Über die umfassende Renovierung des Museums hin-
sichtlich Gebäude, Exponaten, historischen Inhalten und 
Präsentationsformen hinaus, ist seit 2012 eine dritte Neue-
rung wesentlich: Die „Bespielung“ des Verwaltungsbaus in 
Zwiefalten, der eine Ausstellungsfl äche von 400 Quadrat-

metern, zusätzlich zum Museums-
bereich umfasst. Hier wurde im ers-
ten Obergeschoss des Gebäudes eine 
beeindruckende Ausstellung als Ge-
meinschaft sprojekt zwischen Öster-
reich und Italien gezeigt: Unter dem 
Titel „Ich lasse mich nicht länger für 
einen Narren halten“, ist neben einer 
Monographie und einem zugehöri-
gen Katalog Ergebnis und Produkt 
eines sogenannten EU-Interreg-
Projekts eine beeindruckende Aus-
stellung entstanden Mit den Worten 
„Ich lasse mich nicht länger für ei-
nen Narren halten“, schimpft  1903 
der Jagdgehilfe Josef B. über seine 
Behandlung und „Einsperrung“ in 
die Psychiatrie. Im Rahmen dieser 
Ausstellung wird seine Geschichte 
rekonstruiert, ebenso wie jene von 

30 weiteren Frauen und Männern, die im historischen 
Raum Tirol zwischen den 1830er und den 1970er Jahren 
psychiatrisch behandelt wurden.

Das Institut für Geschichtswissenschaft en & Europä-
ische Ethnologie und das Institut für Erziehungswissen-
schaft  der Universität Innsbruck erarbeiteten die vom 
Südtiroler Landesarchiv getragene Ausstellung im Rah-
men des Interreg IV-Projekts (Italien/Österreich) „Psychi-
atrische Landschaft en. Die Psychiatrie und ihre Patientin-
nen und Patienten im historischen Raum Tirol-Südtirol 
von 1830 bis heute“ (Weitere Informationen unter: www.
psychiatrische-landschaft en.net). 

Einst Friedhofskapelle und Pathologie, heute Museum: Dieser Bereich 
informiert über die frühere Nutzung des zur psychiatrischen Klinik 
Zwiefalten gehörenden Gebäudes. 
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Im Rahmen der zukünft igen Aktivitäten des Württem-
bergischen Museums werden Wanderausstellungen eine 
zunehmend zentralere Bedeutung einnehmen. Damit wird 
der geographischen Lage Zwiefaltens Rechnung getragen, 
die es vielen Menschen erschwert, das Museum, die dort 
versammelten Exponate und thematischen Lerninseln 
kennenzulernen. Museumsausstellungen und thematisch 
gebundene Sonderschauen sollen so in der nahen Zukunft  
zunehmend häufi ger in regionalen und überregionalen 
Zusammenhängen sicht- und erlebbar gemacht werden.

Kontakt
Dr. Uta Kanis-Seyfried
Akademische Mitarbeiterin des Forschungsbereichs 
Geschichte und Ethik in der Medizin 
ZfP Südwürttemberg/Abt. für Psychiatrie 
der Universität Ulm
Abteilung Bildung und Wissen
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